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Informationskurfus für Dorffands- und 
Auffiditsratmitgliederder Genoffenfdaften, 


Der Benojjenichaftskurjus hat am Montag diejfer Wo: 
che begonnen. Es nehmen rund 20 Herren teil. Den Un- 
terricht leiten Divrektor Prollius vom Nordoftdeutichen 
Genoffenichaftsverband, Berbandstevifor Sue vom Haupt- 
verband in Berlin, Syndikus Dr. KRarmwehl vom Arbeitge- 
berichugverband für das Metallgewerbe, Berlin. Die bei- 
den erjteren Herren behandeln dasßenofjenjchaftsmefen im 
engeren Sinne insbefondere au die Bucjjührungslehre. 
Herr Dr. Rarmwehl hält eine Reihe von belehrenden Vor: 
trägen von allgemeinen Anterefje für das Handwerk. Der 
itellv. Syndikus der Kammer Ollmann jpricht über das 
Verhältnis der Handmerkskammern zu den Genofjenjchaf: 
ten und über die Verteilung der Heeresaufträge im Kam: 
merbegzick. Da es jomohl den Teilnehmern als auch ven un 
terrichteten Herren unter den gegenwärtigen Berhältniffen 
an Zeit mangelt, kann der Kurfus leider nur auf eine Wo- 
che erftreckt werden. Er erreicht am Sonnabend Mittag 
fein Ende. Es ift indeffen fchon jeßt eine Wiederholung in 
Ausfiht genommen, wenn wieder ruhigere Zeiten einges 
kehrt jein werden. : 


Die Generalunfernehmung. 

Bon E. Beutinger, Direktor der Gemerbeichule in Wies- 
baden aus der Zeitjehrift „Der Staatsbedarf“ 
Unter den verichiedenen Arbeits- und Lieferungsper- 

gebungen nimmt die Vergebung an einen Generalunter- 

nehmer den beftrittenften Rang ein. Vtannigfache Gründe, 
wirtichaftliche wie foziale, rechtfertigen diefe Behauptung. 

Yit der Arbeitsübertragung an einen Generalunterneh- 

mer merden alle anderen Unternehmer oder für einen 

Bau benötigte yandmwerker gleihfam ausgeichaltet oder 

oh zu geheimer Tätigkeit verurteilt. Der Generalunter- 

nehmer jelbft beichäftigt in den meiften Fällen nur einige 

Berufe wie Maurer, Zimmerleute, Grundgrbeiter; alle wei- 

« un 


teren erforderlihen Handmwerkerleijtungen, ebenjo mie 
die technifchen Berufe, werden von ihm notgedrungen Zux 
Mitarbeit herangezogen. Die mit dem Generalunterneb- 
mer abaujchießenden Verträge müfjen diejent aber freie 
Hand laffen, da er ja auch das ganze Nijiko des etwaigen 
Berluftes wie des ganzen Gemwinnes trägt und daher frei 
verfügen muß. Bisweilen findet freilich eine Bindung 
itatt, in der verlanat wird, daß 7. B. ein Beneralunter 
nehmer die am Plate befindlichen Handwerker berück- 
fichtigen muß, wenn fie dem. Generalunternehmer die 
Arbeiten zu den gleichen PBreifen liefern, mie er diefe an- 
derweitig beziehen kann. Damit wird jofort die Abjicht 
des Vertrages unterbrodhen, weil der Unternehmer im- 
mer gefügige Lieferanten an ver Hand hat, mit deren Ans 
gebot er zu Werke gehen kann, und mit diejen Ylngebo- 
ten, die vielfah nur Scheinangebote jind, werden dann 
die einzelnen in Frage Rommenden Handwerker und Lie- 
feranten gedrückt oder ausgejchaltet. 

Der Generalunternehmer mill und muß verdienen, 
und damit ift er gezwungen, zumöglichjt niederen Prei- 
en zu beziehen. Jedes Interefje an dem Beltand eines 
Handwerks und feinem auskömmlichen Fortkommen fällt 
für ihn weg. Auch die moralifche Beurteilung feines Ge- 
ihäftsgebarens kann ihn nicht weiter ftören, feine Tätig: 
keit und fein Arbeitsgebiet jind ja meijt nicht örtlich be> 
ihränkt. Ein noch geringeres nterejje hat er gar an der 
Hebung des Handwerkerftandes und der bejonderen Güte 
und Befchaffenheit der Arbeiten, venn Qualitätsarbeit 
und mindeite Preisforderung, d. h. billigjte Lieferung an 
den Generalunternehmer, laffen fich ichwerlich in Ein- 
klang bringen. Qualitativ gute Arbeit bedingt jtets auch 
einen entiprechenden Preis für Material und Arbeitslohn 
und beftimmt damit das Angebot. Das bejtechende Wto- 
ment der Generalunternehmung dem Bejteller gegenüber 
ift aber gerade der vielfach günftige Preis der Gejamtfor- 
derung und die Gewähr für rechtzeitige Kertigitellung 
und zwar mit dem. bejonderen Hinweis, dab die ganze 
Beihäitsabmwicklung durch den Verkehr mit nur einem 
Unternehmer viel einfacher und rafcher vor fidy gebe. 
Das ift in vielen Fällen richtig. Der olive Generalunter- 
nehmer hat zmeifellos meiftens eine große Erfahrung 
und ift aud) im Verkehr durchaus einwandfrei. Kür Staats 
und Gemeindeverwaltungen fallen aber mejentlich volks- 
wirtihaftliche und joziale Gejihtspunkte ins Bemwicht. Sie 
haben ein lebhaftes Interefje an der Steuerkrajt ihrer 
Rürger und an dem Beltand eines lebensjähigen Hand» 
werkeritandes. Der Generalunternehmer bleibt als ein= 
zelner Steuerzahler nur für den Drt jeines Wohnjißes, 
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da er aber regelmäßig eine Erxii* ai 
merkeritandes herbeitührt, RE 
Maß die Steuerkraft der © ıhm 
iwerker. 

Die Einrede, daß der Beneralunternehmer die Arbei- 
ten eben durc) jeinen größeren Umfagß billiger liefern kön 
ne, it für Handmwerkserzeugnijje hinfällig, dagegen mag 
es für reinen Warenbezug zutreffen. Der Breisunter- 
ichied, zrwiichen dem Angebot des Handmerkers und dem: 
jenigen des Generalunternehmers gerechnet, fließt dem 
leßteren zu. Hat er jelbjt etwa zu niedrige PBreife ange: 
nommen, fo drückt er als Auftraggeber Qualität und Xohe 
ne, um jelbit keine Verlufte zu erleiden — er wirkt volks- 
wirtichaftlich jchädigend. Es ift auch ein Unding 3. B. ei: 
nem Waurermeifter die Schreinerarbeiten für eine Schu: 
le zu a! mweil er billiger als 3. B. eine Schreiner: 
genoffend yaft anbietet, die am Blage a njällig ift. Mit Bei- 
jpielen laffen Jich diefe Stagen dußendfach belegen, es ijt 
an anderer Stelle der Beweis geführt worden, daß die ei- 
nem Generalunternehmer übertragenen Arbeiten in einer 
Stadt mindejtens 26 Handwerkern ein Erijtenzminimum 
von 3000 Mark gewährt hätten und damit ebenfoviel 
Steuerzahlern. Die Berechnung der Gteiterbeträge gibt 
recht interejjante Zahlen. 

Es jpreden manchmal aud) Befichtspunkte für den 
Beneralunternehmer, 3. B. wenn er die Bemwähr der Si: 
cherheit für eine technische Anlage übernehmen muß, wie 
bei der Anlage und für den Betrieb” eines Kelfels. Hier 
wird der Lieferant des Keffels und der Mafchinenteile 
nur alles aufammen übernehmen wollen ; dagegen ift all- 
gemein nis einzuwenden, obwohl der beabfidytigte End 
ame jich ebenjogut durch eine geeignete Aufficht und ent- 
iprechende Planbearbeitung erreichen läßt. Solange der 
Unternehmer eigene 2eute für jolche Zufammengefaßten 
Peiftungen bejchäftigt, it nichts ‚einzuwenden; vergibt er 
die Arbeiten wieder an ihm jelbjt zunäcdjt noc unbekanne 
te dritte peron En, jo liegt kein Grund zur Beneralüber: 
nahme vor. Es tjt häufig zu beobachten, daß Spezialfirmen 
der Mafehinenbranche die ganzen Bemeindebauten, 3. B. 
Basmwerke jchlüffel- und betriebsfertig übernehmen, alle 
zugehörigen Bauarbeiten aber weiter veraeben, üfters 
noch nicht einmal eine ürtlihe Bauleitung ftellen, jolange 
die Montage nicht beginnen kann. Die Bemeinden jollten 
bier derartige Arbeiten dem anjüjligen Handmerk vorbe- 
halten und die Generalunternehmung ausjchalten. Die 
Heritellung aller Bauarbeiten hat ja mit ven VBerrichtungs 
und Betriebsergebnijfen nichts zu tun, jie können ebenjo 
gemwährleiftet werden. Die Generalunternehmung geht 
aber in ven legten Tahren auf viefem Gebiet noc) viel 
meiter nud verbindet noch mit den Verträgen nitallatt- 
onsmonopole, 3. B. bei Ueberlandzentralen jobah die Be= 
meinden und Bezirksangehörigen direkt geknebelt mer: 
den können, und noch jahrelang die aa 2 
heit ihrer Vertretungen bezahlen müffen, das anjäflige 
nitallationsgewerbe aber Tahmagelegt wird. 

Sedenfalls liegt niemals ein Grund vor, jahlich ohne 
Schwierigkeiten zu trennende Wrbeiten zujammenzufaj: 
jen, d. h. einem Gneralunternehmer zu übertragen, wenn 
auc, der oft bequemere Gejchäftsverkehr und jel a län= 
gere Arbeitspauer nicht abgeleugnet werden darf. Es gibt 
Bälle, wo die Generalunternehmung berechtigt, ja up 
gefordert werden muß ;.als Berallgemeinerung ijt jie jchäd: 
lich. Staat und Gemeinde haben ein nbelräihens Necht t 
an der Unterftügung und Förderung möglichit vieler jelb- 
ftändiger Eriitenzen. Das hat der Krieg mit Deutlichkeit 
gelehrt ; wenn es vorher nicht genug betont wurde, das 
Handwerk hat jeinen Plaß voll behauptet und Kräfte qe- 
zeiat, die man nicht vermutete, Sache des künftigen Frie- 
dens wird es jein, Hier noch mehr auszubauen, und dem 
Generalunternehmertum durch genofjenjchaftlichen Zu: 
jammmenjchluß der Handmerksberufe entgegenzumirken, 
dann wird ad) der Einwand der vereinfachten Gejgaits- 
führung hinfällig werden und zum Schluß nur der Vorteil 
der Kapitalbeteiligung auf Seiten des Sroßunternehmers 


jtichhaltig fein, und dies ift oft der triftialte Grund des 
Entj iceids für einen Beneralunternehmer. 
die finanzielle Beteiligung. 


&s bleibt nod; 


Nicht jelten läßt der Unternehmer einen Teil feiner 
Forderung als Hnpothek jtehen, übernimmt jogar häufig 
die ganze Kapitalbejchaffung, die im Laufe der Bauzeit 
ganz oder teilmeife auf den Bauherrn übertragen mird. 
Dap dieje Bejchäftsporgänge nicht ohne befonderen Ver: 
gienit ebdermidelt merpden, ift klar — für viele aber jind 
dieje Handhabungen der Kapitalbefchaffung doc) eine Er- 
leihhterung und werden gerne angenommen. Manche Bor: 
cange lajjen darauf fchließen, daß der Beneralunternehmer 
oft jelbft nur der Vorgejchobene einer Bank ift ; der Weg 
vom joliven Generalunternehmer zum Spekulanten ijt 
nicht lei 

Dieje Vorgänge muß ten in großen Zügen kurz ldke 
dert werden, um auf die Tätigkeit und den Einfluß de 

ne Ne binzumeijen, 
Smeck der Submijfionsämter ift einerjeits Die 
Vor- a Nacı ee der Submiffionsausichreibungen 
und Ergebnijje, ferner eine regqulierende Tätigkeit, um 
Dtängel des heutigen Submifjfionsmejens auszumerzen 
und für eine gerechte Verteilung der Arbeiten und Lieje- 
rungen einzutreten. \hre Gründung geht zeitlich verjchie= 
den meit zuriier und tft auf privater Brundlage meist mit 
Interftüßung ver Handowerkskammern aufgebaut. Berein- 
zelt findet auch eine direkte ftaatliche Unterjtügung ftatt 
injofern, als die Submiffionsämter in Submiffionsfragen 
von den einzelnen Behörden gehört werden follen. Aus der 
Art der Gründung und den angegebenen Beitrebungen 
aebht ihre Beanerichaft gegen das Wejen der Beneralunter- 
rrehmung ohne weiteres hervor und findet eine Erklärung 
in den vorgeftellten Ausführungen. Ihr Wefen und ihre 
Wirkungstätigkeit jollen in einem folgenden Artikel be: 
handelt werden. 


Belchäffiguna von Kriegsgefangenen in 
Handwerksbefrieben. 


Das Itellv. Beneralkommando 2. „rmeekorps hat un: 
term 28. 2 16, 2 c 4 a 8597 Zujaßbedingungen für die Ver 
gebung non Kriegsgefangenen zu gemerblichen 3m: een 
erlajjen, nach denen denjenigen Arbeit itgebern, die einen 
banor verksmäßigen ! Betrieb unterhalten, eine Ermäßiqung 
der Wrbeitspergütung für Kriegsgefangene zuteil wird. 
Das Nähere it aus den Zufaßbedingungen erlichtlich. Um 
bei den von der Äntendantur erfolgendenLohnfeitjeßungen 
Gemißheit darüber zu erlangen, ob es jidy um einen hand» 
mwerksmäßigen Betrieb handelt, wird in Zweifelsjällen 
bei der Handwerkskammer KRückfrage gehalten werden, 
Im übrigen liegt die Beibringung der Bejcheiniqung der 
Handwerkskammer den Arbeitaebern ob. 


Zujaßgbedingungen 


für die Vergebung von Kriegsgefangenen zu gewerblichen 
ujm. By 


Die Bedingungen vom 27. Oktober und 30. November 


1915 werden mit Wirkung vom 1. März 1916 dahin 
ergangt: 

Ziffer 10 erhält folgende Fajjung: 

Die Gefangenen arbeiten, jolange es an der Arbeits- 


itell e üblich it, alfo nötigenfalls auch des Sonntags und 
tes Nachts. 

Als Arcbeitsvergütung it von dem Unternehmer an 
die Heeresvermwaltung der ortsübliche Tagelohn zu zahlen. 

Für gelernte Arbeiter, die in der Wrbeit gelernter 
Arbeiter bejchäftigt werden, erhöht fich nach Ablauf einer 
Einarbeitungszeit von jechs Wochen diejfer Zohn um 50 
Prozent. 

Dieje Erhöhung tritt nicht ein bei Arbeitgebern, die 
nicht mehr als 10 Befangene bejhujligen, wenn die Hand- 
werkskammer bejcheinigt, daß es fih um einen hand: 
werksmäßigen Betrieb handelt. Als Abfindung erhält je- 
doch der Gefangene auch von »iefen MWrbeitgebern % 
des Betrages, der allgemein im Gemerbetrieb für gelernte 
Arbeiter gezahlt wird. 


Für Tage oder Stunden, an denen nicht gearbeitet 
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werden kann, it eine Arbeitspergütung nicht zu entridh: 
ten. 
Der jtellvd. Kommandierende General des 2, Urmeekorps 
Schr. v. Bietingboff, 
General der Kavallerie a la juite des Küraffier-Regi- 
ments „Königin“. 

Daraufhin ift die Kammer Graudenz beim jtelln. Ge- 
neralkommando des 17. Armeekorps vorftellig geworden, 
in ähnlicher Weife unter erleichterten Bedinqunugen 
Kriegsgefangene an die Handmwerksmeilter des Kammer: 
bezirks abzugeben. Die Kammer richtete an das General- 
kommando folgende Eingabe : 

Bei Gelegenheit einer njpektionsteile Durch) Die 
einzelnen Mbteilungsbezirke unjerer Kammer von Seiten 
der Beichäftsitelle wurde immer wieder Klage darüber ge- 
führt, daß die Bejchäftigung von Kriegsgeiangenen im 
Gemerbe d....h die harten Bedingungen, unter welgen die- 
je an die Bewerbetreibenden abgegeben würden, beinahe 
unmöglich) würde. Es wurde uns vorgerechnet, daß bei der 
Sorge für den Linterhalt der Gefangenen und dazu eines 
Wehrmannes als Auflichtsperfon und des geforderten ver- 
hältnismäßig hohen Lohnjaßes’ die Bejchäftigung von 
Kriegsgefangenen jo Rojtjpielig wäre, daß der Durch die 
Arbeit erzielte Gewinn in gar keinem Verhältnis zu deıt 
Unkojten ftände, und die Gemerbetreibenden gezwungen 
jeien, nur im Außerjten Notfalle von der Möglichkeit der 
Beichäftigung von Kriegsgefanaenen Gebraud) zu machen. 
Sehr treffend würde demgegenüber auf die günftigen Be- 
dingungen bingemiejen, unter welden an die Yandmirt- 
chaft Rriegsaefangene abgegeben würden. Wenn man be- 
denkt, daß zur Zeit die Rnappheit der Mrbeitskräfte jich 
immer fühlbarer macht, ift es doch bevauerlich, daß eine 
Vergünitigung, die diefe Not einigermaßen zu fteuern ge- 
eignet ijt, wiederum den GBemwerbetreibenden jo jchwer ge- 
macht wird, daß fie Raum noch eine jolche genannt werden 
kann oder zum mindelten den erjtrebten Zweck nicht er- 
reichte. Wir itehen mit unjeren Klagen nicht vereinzelt da. 
&s jind in dem Bereiche anderer Armeekorps die gleichen 
Klagen laut geworden. Die Handwerkskammer zu Stettin 
teilt uns indejjen mit, daß es ihr durch Berhandlungen mii 
dem jtellv. Beneralkommando des 2. Armeekorps gelun: 
gen jei, eine Ermäßigung der Lohnjäße für die Bejchäfti- 
gung von Kriegsgefangenen im Handwerk zu erlangen. 
Die bezügl. Bekanntmachung des jtellv. Beneralkomman- 
d05 2, Armeekorps wird in ven nädjliten Tagen erfolgen. 
Die Handmwerkskammern werden in Zmweifelställen gehört 
werden, ob ein Handmerks: oder ein Yabrikbetrieb vor- 
liegt. 

Die Kammer bıttet jehr ergebenft, zu erwägen, ob es 
nicht auch dortjeits nach dem Beilpiel 2. Armeekorps mög- 
ift. die Bedinaungen der Bejchäftigung von Kriegsgefange: 
nen gegebenenfalls durch Herabjegung der Lohnjäße auf 
einen angemefjenen Betrag zu mildern. Die Heranziehung 
des Handmerks und Gewerbes zu den SHeeresarbeiten 
durch eigene Bemühung bezw. Vermittelung der Hand- 
werkskammern jteigt erfreuliche Weije inımer mehr, nac)- 
dem nun auch das jtello. Ingenieur-Komitee, dem Beijpiel 
der Feldzeugmeifterei folgend, ji entjchlofjfen hat, den 
Meg der zentralen Vergebung feiner Arbeiten durd) die 
Vermittelung der Handmwerks- und Gemerbekammern 
bezm. des deutichen Rammertages zu gehen. \mmer jchme: 
rer wird es nun aber dem Handwerker bei demMltangel an 
Arbeitskräften den jteigenden Anjprüchen gerecht zu wer- 
den. Dankbar würde es daher das Handwerk empfinden, 
wenn es auch hierin wieder dur die Möglichkeit der Be- 
ichäftigung von Kriegsgefangenen unter erträglichen Be- 
dingungen feitens des Königl. jtellv. Beneral-Kommandos 
17. Armeekorps lUinterjtügung fände. 

Das Generalkommando hat unter dem 14. 3. 16 die 
folgende Antwort gegeben : 

Nach) den geltenden Beitimmungen kann das Itellver- 
tretende Generalkommando die Lohnläße für die ImHand- 
werk bejchäftigten Kriegsaefangenen herabiegen, insbejon- 
dere, wenn der Arbeitgeber nach den bisher feitgejegten 


gegenjeitigen Zeiftungen bei Kriegsgefangenenarbeit im 


Vergleich zu der Beichäftigung freier Arbeiter zu jtark be- 
lajtet oder ungenügend entichädigt wird. Es wird erge- 
benjt erjucht, entfprechende Anträge an das jtellvertreten- 
ve Beneralkommando zu richten. 

“andmwerksbetriebe, welche ein Anrecht auf Beichäftt- 
nung Kriegsgefangener unter erleichterten Bedingungen 
3u haben glauben, wollen jich an die Gefchäftsitelle mwen- 
den. 


Derbot direkter Angebote an die Be- 
(duaffungsabfeilung der Feldzeugmeifterei. 


Neuerlihe VBorkommniffe haben die Küönigl. Feldzeug- 
meijterei veranlaßt, mit einem Schreiben vom 18. März 
die Handmwerkskammern darauf binzumeijen, daß Wünfche 
betr. Heereslieferungen, Angebote ujm. lediglich durd) die 
Vermittelung des Kammertages vorgetragen werden jol- 
len. Es ijt daher der Kammer nicht möglich, auf direktem 
Wege Ungebote von Firmen bei der Beichaffungsitelle 
der Keldzeugmeijterei zu unterjtügen. ngleichen werden 
alle Betriebe, welche jich um SHeereslieferungen bei der 
Reldzeugmeifterei bemühen wollen, dringend erjucht, Direk- 
te Angebote zu unterlafjen, jondern fich zunäcdhjt immer 
an die Kammer zu wenden, welche das Weitere veranlaj- 
jen wird. Zumiderhandlungen jind lediglich geeignet, das 
gute Einvernehmen mit der vergebenden FZentraljtelle zu 
itören, 


Das Ingenieur-Romitee. 


Das während des Krieges in den Zeitungen öfter er- 
mwähnte „Stellvertretende ngenieur-Komitee“ führt fort- 
an nur noch die Bezeichnung „Ingenieur-Romitee“, wie 
es vor den Kriege hieß. Das TngenieursRomitee ift eine 
rein militäriiche Behörde des ngenieur- und Pionier: 
korps, unterjteht der GBeneral- Tnipektion Diejes Korps 
und bat fich im Kriege zu einer großen Bejchaffungsitel- 
le für Kriegsgerät entwickelt, ähnlich der Feldzeugmei- 
jterei. Das Wrbeitsgebiet des ngenieur-Romitees umjaht 
das gejamte für ven Bau der Stellungen notwendige Be: 
rät und die Baujtoffe, das Wlinenmwerfer- und Scheinwer- 
ferwejen , die Leucht», Signal- und Nahkampfmittel und 
die tecpnifche Ausrüftung aller Bioniertruppen. Wußer: 
dem prüft es die auf diefen Gebieten angemeldeten Erfin- 
dungen. 

Die Behörde beiteht aus fünf Abteilungen, der Zen- 
tralabteilung für die allgemeinen WUngelegenheiten, der 
Pionierabteilung für den Bedarf der Pioniere, der Fe- 
itungsabteilung für Befejtigungsgeräte und -GStoffe, der 
elektrotechnifchen und der VBermwaltungsabteilung. Im Fr= 
genieur-Romitee find Offiziere, Fejtungsbau-Offiziere und 
Herren aus Zivilberufen als Sachverjtändige tätig. In der 
Spiße jteht als Bräjes zurzeit der Generalleutnant Telle. 

Alle an das Kriegsminijterium oder die General in: 
ipektion des Inaenieur- und Pionierkorps gerichteten !in- 
träge, Gejuche, VBorjchläge, Bejchiverden aus den Kreilen 
der Bevölkerung gehen, jomweit ie das Arbeitsgebiet des 
Ingenteur-Romitees betreffen, fajt ausnahmslos diejer Be- 
hörde zur Begutachtung oder zu nticheidung zu. Zur Be- 
ichleunigung der Angelegenheite.. und zur Entlaftung des 
Kriegsminifteriums und der Beneral-nipektion des \jnge- 
nieur- und Pionterkorps kann daher den Antragitellern 
unmittelbares Benehmen mit dem Ingenieur-Komitee nur 
empfohlen werden. Erit Eingaben gegen abjchliegende Be- 
icheide des Ingenieur-Komitees würden an das Kriegsmi- 
nilterium zu richten jein. 


Telegramm-Adrejjen des Ingenieurkomitees 
Zwilchen dem Königlichen ngenieur-Komitee, Berlin 
BB 62, und dem Reichspoftamt find nacdhfjtehende abgekürzte 
Telegramm-Adrejjen vereinbart worden. 
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Das weitpreußgiifde Sandmwerk. 
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Akover 


Bionier-Abteilung, 
Seltungs- „ 
Elekrotechn. „ 
Bentral- F 
Bermaltungs- „ 


Dergebung von Aufträgen im Bereice 
der Feldzeugmeilterei. 


Aus dem Wirtfchaftsblatt für Heer und Mairne. 


Es it bekannt geworden, daß auch jeßt Vermittler 
Siemen gegenüber eineBefchaffung von Heeresaufträgen in 
Auslicht ftellen, wenn fie ihnen vertraglich eine PBronifi- 
on zufichern. 


Um die Unternehmer vor Schaden zu bewahren, wird 
nadjthender Auszug aus den für den Bereich der Teld- 
zeugmeifterei erlafjenen „Belhaffungsgrundfägen im 
Kriege“ bekanntgegeben. 


3. Die Aufträge werden grundfäßlich nur anSelbither: 
iteller vergeben. 
‚lt es dem Herfteller nicht möglich, alle Aufträge felbft aus- 
zuführen, ei es, daß Teilarbeiten von anderen |nduftrie: 
zweigen ausgeführt werden müffen, jo wird die Heranzie- 
hung von Unterlieferanten bei der Auftragsabteilung aus: 
drücklich feitgefeßt. Diellnterlieferer müffen namentlich be- 
zeichnet, und dem Hauptlieferer muß die Verpflichtung auf- 
erlegt werden, ihnen angemeffene Preife zu zahlen. Die 
Preife jind möglichft bei Auftragserteilung feftzuftellen 
ujm. 


4, Bei Berftößen hiergegen wird der Auftrag entzo- 
gen. Die Vergebung von Aufträgen durch die Beicyaf- 
fungsitellen an Agenten, Vermittler oder Zmiichenhänd: 
ler ift ausdrücklid) verboten. Ebenfo bat die Firma, die 
den Auftrag erhält, zu erklären, daß fte Reinerlei Provt- 
ion dafür an Vermittler ufw zu bezahlen hat. 


Die Notwendigkeit, daß Hauptlieferer handelsübli- 
che Teile oder joldye, die in der Hausinduftrie gefertigt 
werden, durch Vermittlung beruflicher Agenten und Händ- 
ler beziehen müfjen, wird hierburd; nicht berührt. Ebenfo 
werden die vertraglichen Vereinbarungen nicht berührt. 
die zwijchen Lieferern und den von ihnen beitellten ftändi- 
gen, berufsmäßigen Vertretern über die Zahlung von 
Provilionen getroffen werden. ujm. 


Zurückweilung zuviel gelieferten Feld- 
aeräfs. 


Yus dem Wirtichaftsblatt für Heer und Mairne. 


Es häufen fich in Tetter Zeit Fälle, daß Lieferanten 
mehr Stücke an die mit der Abnahme und Bezahlung be- 
trauten Stellen abliefern, als bei ihnen bejtellt find. Sie 
menden jic) dann an die Beichaffungsitelle mit dem An: 
wwane, das Zuviel gefandte Gerät ebenfalls abnehmen und 
bezahlen zu laffen, u. führen diefen Umstand entwdeer auf 
ein Berjehen jeitens eines Angejtellten beim Zählen oder 
darauf zurück, daß verjehentlich zuviel Stücke angefertigt 
worden jeien um, 


Die Inipektion macht alle Lieferer darauf aufmerk- 
jam, daß in Zukunft folden Anträgen Reinesfalls ent- 
iprohen wird und grundfäßglich nur die Mengen abge: 
nommen und bezahlt werden, die tatfächlich bejtellt wor- 
den find. 


Näharbeiten an Sandfäcken. 
Aus dem Wirtjchaftsblatt für Heer und Meairne, 

_ Beim \jngenieur-Romitee in Berlin und bei dem 
„Rriegsausihuß für Heimarbeit“ dafelbft, Budapejter 
Straße 1, genen täglich Anträge auf Zumeifung von Näh- 
arbeit an Sandfäcen ein. Es wird darauf hingemiefen — 
um Reine faljchen Hoffnungen aufkommen zu laffen -— 
dap der Bedarf des Heeres an Sandfäcken bei weitem nicht 
ausreicht, um die vorliegenden Befuche au befriedigen. 

Alle an der Arbeitsvermittlung beteiligten Stellen, 
wie Magijtrate, Arbeitsnachweife, Wohlfahrtspereine um. 
werden daher gut fun, für andere Arbeitsmöglichkeiten 
Sorge zu tragen, kräftige, durch eine Familie nicht ges 
bundene weibliche Arbeitskräfte möglichit Tohnender und 
ihren Fähigkeiten angemefjener Arbeit in der Kriegs: 
induftrie zuamtühren und die verhältnismäßige leichte, im 
Hauie auszuführende Sandjak-Näharbeit nur für Ichwä- 
here oder jolche Frauen aufzufparen, die daneben einen 
Haushalt verjehen müffen, 


Wer frägt die Koffen der polizeilicten 
Zurücführung von Cehrlingen. 


Aus der Pojener Handwerkerzeitung. 

Die Frage, wer die Koften der polizeilichen Zurückfüh- 
rung zu tragen hat, ijt nicht unbeftritten. Es liegt zum Teil 
ein öffentliches, zum Teil ein privates Interefje des Lehr: 
heren vor. in einer Verfügung vom 297 September 1911 
entjcheidet fich der Negierungspräfident von Pofen dahin, 
daß die Zurückführuung vornehmlich im Sntereffe der .öf- 
jentlichen Ordnung gefchieht, und daher die Bolizeibehörde 
die Koften zu tragen hat. Die Verfügung heit im MWort- 
laut: 

„Die Handiverkskammer hat mir angezeigt, daß die 
Polizeibehörden bei zmangsmeifer Rückführung von Lehr: 
Iingen gemäß $ 127 5 RGOD. von den Lehrheren, auf 
deren Antrag die Zurückführung erfolgt, zum Teil nicht 
unerhebliche Beträge als Koften der Zurükführung ein- 
ziehen. In einzelnen Fällen handelt es fich dabei um 
Beträge von mehr als 25 M. Abgejehen davon, daf; die 
Lehrheren durch Auferlegung folder Koftenfummen er- 
heblich belajtet worden find, hat dies Verfahren der Po- 
lizeibehörden dazu geführt, daß die Lehrherren fich cheuen, 
Anträge auf Zurückführung der Lehrlinge zu ftellen, was 
im ntereffe der Sicherung des Lehrverhältniffes über- 
aus bedenklid; ift. 

sch nehme daraus Veranlafjung, dareuf hinzumeifen, 
daß die Koften für das zmangsweife Zurückführen des 
Lehrlings nicht der MWrbeitgeber, . jondern die Polizei: 
behörden zu tragen haben, da die nolizeiliche Zurückfüh- 
tung zwar auf Antrag des Urbeitgebers, indefjen nicht 
allein in defjen nterefje, fondern auch und zwar vors 
nehmlic im Sntereffe der öffentlichen Ordnung erfolgt.“ 

Auf Grund diefer Verfügung haben nicht die Hand- 
werksmeijter, jondern die Polizeiverwaltungen die Kojten 
für die Zurücführung entlaufener Lehrlinge zu tragen. 


sm Auftrage der Handwerkskammer 
CXriftleitung: Syndikus i. P. W. Ollmann, Graudenz. 
Druk uns Expedition: 
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